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Das Berufsförderungswerk 
(BFW) München ist eine ge-
meinnützige und überbe-
triebliche Einrichtung der be-
ruflichen Rehabilitation. Es 
hat seinen Hauptsitz in Kirch-
seeon und mehrere Ge-
schäftsstellen im südbayeri-
schen Raum.   

Unsere Aufgabe ist es, Men-
schen die ihren Beruf infolge 
von Erkrankung, Unfall, kör-
perlicher Überlastung oder 
psychischer Beeinträchti-
gung nicht mehr ausüben 
können, an neue Berufe  
heranzuführen und wieder in 
die Berufs– und Arbeitswelt 
zu integrieren.  

Unser Unternehmensziel ist 
die berufliche (Neu-)Orien– 

tierung und die dauerhafte 
Wiedereingliederung von Re-
habilitandinnen und Rehabi-
litanden in Arbeit, Beruf und 
Gesellschaft. 

Dieses Ziel wird erreicht 
durch breit gefächerte Aus-
bildungsangebote, sozialpä-
dagogisch ausgerichtete 
Lehrgangsbetreuung, hand-
lungsorientierte Unterrichts-
methoden und behinderten-
gerechte bauliche und tech-
nische Vorkehrungen. 

Mit 700 Ausbildungsplätzen 
bieten wir seit über 40 Jah-
ren ein breites Spektrum an 
aktuellen und zukunfts-
fähigen Berufsausbildungen 
an. Bei Bedarf können Be-
troffene während der Ausbil-

dungszeit in einem der 450 
modern ausgestatteten Zim-
mer wohnen und die vielfäl-
tigen Freizeitangebote wie 
Fitnessräume, Schwimmbad, 
Sporthalle, Kegelbahn und 
Minigolf-anlage nutzen.  

Am 1. April 1974 wurde das 
Berufsförderungswerk Mün-
chen in Kirchseeon eröffnet. 
Viele Menschen konnten mit 
unserer Unterstützung wie-
der an einen leidensgerech-
ten Arbeitsplatz zurückkeh-
ren und am Arbeitsmarkt 
Fuß fassen. 

Wir blicken stolz auf die ver-
gangenen Jahre zurück und 
hoffen auch weiterhin vielen 
Betroffenen zu helfen.   

ÜBER UNS - DAS BERUFSFÖRDERUNGSWERK MÜNCHEN 

In einer einstündigen Füh-
rung machte er sich ein um-
fangreiches Bild von unseren 
vielfältigen Umschulungsan-
geboten. 

Bei den Qualitätsfachleuten, 
informierte sich Herr Weise 
nicht nur über diesen nur im 
BFW zu erlernenden Beruf, 
sondern er erfuhr im Ge-

spräch mit Rehabilitanden 
auch einiges über die 
menschlichen Schicksale, die 
Maßnahmen zur Teilhabe am 
Arbeitsleben vorausgehen. 

Dass solche Maßnahmen 
nicht immer Vollqualifi-
zierungen wie der „Qualitäts-
fachmann“ sein müssen,  
wurde bei den Feinwerk-
mechanikern deutlich. Ob-
wohl es dort natürlich auch 
die klassische 24-monatige 
Ausbildung gibt, können sich 
bereits fertig gelernte Dreher 
und Fräser in dieser Abteilung  
in der sogenannten „modulari
-sierten Ausbildung“ zur CNC-
Fachkraft weiterbilden lassen. 

Wie groß der Praxisbezug im 
Berufsförderungswerk ge-
schrieben wird, davon konnte 
sich Herr Weise nicht nur an 
der CNC-Maschine, sondern 
auch in der Übungsfirma 
überzeugen. Dort wird mit 

VORSTANDSVORSITZENDER DER BUNDESAGENTUR FÜR ARBEIT BESUCHT BFW 

Auf Einladung des Bundes-
tagsabgeordneten Ewald 
Schurer (links im Bild) hat 
der Vorstandsvorsitzende 
der Bundesagentur für  
Arbeit, Frank Weise  
(rechts im Bild), am 6. Juli 
das Berufsförderungswerk 
München (BFW) besucht.  
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Manfred Geier, 
Geschäftsführer  
BFW München  

der „Bayerischen Brau AG“ 
eine komplette Firma simu-
liert – mit allem, was dazu-
gehört: Rechnungswesen, 
Personalabteilung, Control-
ling – die Rehabilitanden 
durchlaufen hier alle Abtei-
lungen. Lediglich realer Wa-
ren- und Zahlungsverkehr 
findet nicht statt.  

Diesen letzten Schritt ins  
reale Wirtschaftsleben gibt 
es  im BFW aber auch: Im 
Ausbildungshotel „Bildungs-
blick“ bewirten die ange-
henden Hotelfachleute und 
Hotelkaufleute echte Hotel-
gäste. 

Herr Weise betonte, er habe 
während seines Besuchs 
beim Berufsförderungswerk 
München einen guten Ein-
druck von der dort geleiste-
ten Arbeit bekommen.  
Sein Fazit: „Dieses Angebot 
müssen wir erhalten.“  



Herr Walter, was hat sich in 
den letzten Jahren im  
Berufsförderungswerk  
München getan?  

Viel. Zum einen nimmt man 
optisch einige Veränderun-
gen an der Innengestaltung 
wahr: Die moderne Aus-
stattung der Räume und das 
neue Hotel. Abgesehen von 
diesen sichtbaren Änderun-
gen haben sich aber auch die 
Angebote sehr verändert. 
Früher lag der Fokus mehr 
auf dem Assessment und 
den reinen Umschulungs-
maßnahmen – heute gibt es 
da eine viel breitere Palette. 

Wie war Ihr bisheriges Ver-
hältnis zu den Berufsförde-
rungswerken? 

Es gibt ein Positionspapier 
der Deutschen Gesetzlichen 
Unfallversicherung, das be-
sagt, dass wir primär eine 
Weiterbeschäftigung bei 
dem bisherigen Arbeitgeber 

anstreben. Insofern setzten 
wir eher auf eine schnelle 
und dauerhafte Platzierung 
unserer Versicherten im 
Betrieb. Wenn allerdings die 
Versicherten einen besonde-
ren Unterstützungsbedarf 
haben, schicken wir sie in die 
Berufsförderungswerke. Wir 
sehen die hohe Qualität der 
Maßnahmen dort und die 
Mitwirkung von Ärzten, 
Psychologen und anderen 
begleitenden Experten als 
einen deutlichen Mehrwert, 
den wir für die 
schnelle und nach-
haltige Reintegration der 
Versicherten nutzen wollen.  

Hier scheint sich nun aber 
ein Paradigmenwechsel 
anzubahnen … 

Richtig, es besteht Konsens, 
dass die Berufsförderungs-
werke wichtige und unver-
zichtbare Partner bei der 
beruflichen Rehabilitation 
der Unfallversicherten sind. 

Auch sehen wir unsere Struk-
turverantwortung, d.h. dass 
wir die Situation der Berufs-
förderungswerke so mitge-
stalten wollen, dass diese 
wirtschaftlich arbeiten kön-
nen. 

Können Sie diese Neudefini-
tion schon näher beschrei-
ben? 

Dazu ist es noch etwas zu 
früh. Derzeit wird an einem 
weiteren Positionspapier 
gearbeitet, in dem die Erwar-
tungen der Unfallversiche-
rung an die Berufsförde-
rungswerke beschrieben und 
die Zielsetzungen der Unfall-
versicherung für die Inan-
spruchnahme der Berufsför-
derungswerke formuliert 
werden sollen. Die Erwartun-
gen der Unfallversicherung 
kann man etwa so beschrei-
ben: Betriebsnähe, Flexibili-
tät, Modularisierung und 
Wohnortnähe der Bildungs-
angebote. 

Würzburg. Die Erkenntnis der 
Veranstaltungsteilnehmer: In-
klusion ist nicht nur ein soziales 
Anliegen, sondern angesichts 
der demografischen Entwick-
lung eine unternehmerische 
Notwendigkeit. „Zwischen 2018 
und 2025 werden 25 % aller Ar-
beitnehmer bundesweit in Ren-
te gehen“, erklärte Prof. Dr. 
Jutta Rump, Direktorin am Insti-
tut für Beschäftigung und 
Employability in Ludwigshafen. 
Der dadurch ausgelöste Fach-
kräftemangel werde sich nicht 
allein durch Migration lösen las-
sen. „Wir brauchen die Potenzi-
ale von Menschen mit Behinde-
rung. Die Berufsförderungswer-
ke sind deshalb in der Arbeits-
welt von morgen ein wichtiger 
strategischer Baustein.“ 

„Das Thema Inklusion ist bei 
den Unternehmen angekom-
men“, so lautet das Fazit des 
Vorstandsvorsitzenden des 
Bundesverbands Deutscher 
Berufsförderungswerke, Lud-
ger Peschkes, nach dem ers-
ten regionalen Expertenfo-
rum „Chefsache Inklusion“ in 
Bayern. Über 60 hochrangige 
Vertreter der bayerischen 
Wirtschaft, der Politik und 
der Sozialverbände hatten 
sich am 23. Juli im Flughafen 
München zu diesem Wissens- 
und Erfahrungsaustausch 
rund um die Einstellung und 
Weiterbeschäftigung von 
Menschen mit Behinderung 
getroffen. Eingeladen hatten 
die Berufsförderungswerke 
München, Nürnberg und 

DGUV: IN ZUKUNFT MEHR ZUSAMMENARBEIT MIT BFWS 

„CHEFSACHE INKLUSION“: BERUFSFÖRDERUNGSWERK E HOLEN ARBEITGEBER INS BOOT  
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Am 19. und 20. Mai haben die 
Berufshelfer und Reha-
Fachberater der Deutschen 
Gesetzlichen Unfall-
versicherung (DGUV) im  
BFW München getagt. 

Bei dieser Gelegenheit  
gab uns Wilfried Walter 
(DGUV Landesverband  
Südost) im Interview einen  
Ausblick auf die zukünftige 
Zusammenarbeit zwischen 
DGUV und BFWs. 

 

Machten Inklusion zur Chefsache: 
Christoph Wutz (BFW Würzburg), Ulrike Mascher 
(Sozialverband VdK), Manfred Geier (BFW München),  
Prof. Dr. Jutta Rump (Ibe Ludwigshafen), Susanne Gebauer 
(BFW Nürnberg), Gerhard Witthöft (DRV Bayern Süd) 
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Am 15. September hat die Berufsfach-

schule für Podologie im Berufsförde-

rungswerk München nach einjähriger 

Pause  wieder ihren Betrieb aufgenom-

men. Schulleiter Peter Niedernhuber  

erklärt, was Podologen machen und 

warum sich dieser Beruf besonders für 

die berufliche Rehabilitation eignet.  

Herr Niedernhuber, wie sind Sie zur 

Berufsfachschule für Podologie nach 

Kirchseeon gekommen? 

Seit 1994 bin ich an Berufsfachschulen 

des Gesundheitswesens tätig und habe 

dort verschiedene Fachbereiche unter-

richtet, zum Beispiel Massage, Ergo-

therapie oder Physiotherapie. Von 

2007 bis 2015 habe ich in Erlangen ei-

ne Schule für Physiotherapie, Massage-

therapie und Ergänzungsausbildungen 

geleitet. Mittelfranken war mir auf die 

Dauer aber zu weit – ich komme aus 

Pocking – darum hat es mich sehr ge-

freut, dass ich nun diese Schule in 

Kirchseeon leiten darf. 

Sie sind kein ausgebildeter Podologe,  

leiten aber eine Podologenschule – 

wie funktioniert das? 

Als Schulleiter kommt erst einmal viel 

Verwaltung auf mich zu: Stundenpla-

nung, Klausuren, Notengebung,  

Vorbereitung auf das Staatsexamen, 

etc.  Auch die Außenpraktika in Klini-

ken werde ich gemeinsam mit den  

Podologie-Ausbilderinnen betreuen, 

wenn die Schüler draußen sind. Die 

Schule war ein Jahr geschlossen und 

muss nun wieder von Grund auf aufge-

baut werden. Ein Schulleiter in der  

Berufsfachschule muss aber natürlich 

auch unterrichten. Und da kann ich Sie  

beruhigen, es gibt viele Fächer, die ich 

beherrsche. Da gehört die physikali-

sche Therapie dazu, die erste Hilfe,  

berufsspezifische Physik, Anatomie, 

der Bewegungsapparat, das ist alles 

eng verzahnt.  

PODOLOGIE: AUSBILDUNG MIT HAND UND FUSS 

Fingerfertigkeit und Präzision sind Voraussetzungen für Podologen. 

Was genau macht ein Podologe im 

Unterschied zum medizinischen Fuß-

pfleger? 

Hier muss man sehr deutlich zu den 

kosmetischen Fußpflegeberufen ab-

grenzen: Die Bezeichnung „staatlich 

geprüfter Podologe“ ist geschützt.  

Alles andere, was Fußpflege oder kos-

metische Fußpflege heißt, ist nicht  

geschützt, das heißt: Jeder kann sich so 

nennen. Dass die Ausbildung zum  

Podologen zwei Jahre dauert, kommt 

nicht von ungefähr.  

Zum Beispiel bei diabetischen Erkran-

kungen, dem sogenannten diabeti-

schen Fuß, wird ein großes Wissen be-

nötigt. Viele Diabetiker haben offene 

Stellen am Fuß. An dieser Stelle kom-

men wir ins Spiel, denn die Nägel 

wachsen trotz Infektion weiter. Das Im-

munsystem ist bei solchen Menschen 

massiv gestört, daher muss ein Podolo-

ge unter Kenntnis der Hygiene und der 

Gerätschaften die Füße pflegen, weil 

sich sonst Infektionen bilden oder  

massiv verstärken.  

Hornhaut kann beispielsweise, wenn 

sie besonders stark ausgeprägt ist, auf-

reißen. Das ergibt eine offene Wunde, 

die im Fall des diabetischen Fußes eine 

Eintrittspforte für massive Infektionen 

darstellt. Das kann im schlimmsten Fall 

bis zur Amputation des Fußes führen.  

Um das zu verhindern, braucht es  

fachlich ausgebildetes Personal. Tech-

nisches Wissen dazu oder Kenntnisse 

in Sterilisierung und Desinfektion fehlt 

anderen Fußpflegern komplett. Darum 

sieht das Gesetz vor, dass nur Podolo-

gen an diesen Patienten arbeiten dür-

fen. Nägel bunt lackieren kann und 

darf dagegen jeder.  



einen Hauptschulabschluss mit zweijähriger erfolgreich  

abgeschlossener Berufsausbildung. Zudem muss ein  

einwandfreies polizeiliches Führungszeugnis vorliegen. 

Inwieweit ist „Podologe“ ein geeigneter Reha-Beruf? 

Der Beruf ist sehr gut geeignet für Menschen mit Rücken-

problemen, denn man hat in der Podologie höhenverstell-

bare Behandlungsstühle. Es gibt auch keine großen Zug-

belastungen auf den Rücken. Der Beruf ist insofern sehr  

dynamisch als dass man abwechselnd im Sitzen und Stehen  

arbeitet. Auch psychisch eingeschränkte Menschen können 

Podologen werden. Man muss aber den Kontakt mit Men-

schen aufbauen und mögen. Ich muss Menschen beraten 

und einen Befund erstellen können. Der Beruf setzt also  

medizinische und soziale Kompetenz voraus. 

Welche Berufsaussichten und Weiterbildungsmöglichkeiten 

hat ein Podologe? 

Podologen werden händeringend gesucht und haben eine sehr 

gute Auftragslage. Das wird durch die demografische Entwick-

lung begünstigt, denn die Klientel besteht vorwiegend aus älte-

ren Leuten. Einsatzort sind neben der Praxis für Laufkundschaft 

auch Altenheime, Pflegeheime und Kliniken. Der Podologe ist 

ein medizinischer Hilfsberuf, der auf Anordnung des Arztes hin 

eine medizinische Tätigkeit ausübt. Der Abschluss wird durch 

ein Staatsexamen erlangt. Ein Hilfsberuf ist aber kein Heilberuf, 

d.h. Arzneien verschreiben darf nur der Arzt und wir handeln 

auch nur auf ärztliche Anordnung, nie eigenmächtig. Man hat 

allerdings als fertiger staatlich geprüfter Podologe die Möglich-

keit, sektoraler Heilpraktiker zu werden. Dann darf man Patien-

ten direkt und ohne Rezept behandeln.  

Was muss man mitbringen für den Beruf? 

Man darf natürlich keine Berührungsängste vor Füßen haben. 

Rein formal brauchen Sie außerdem die Mittlere Reife oder  

Peter Niedernhuber ist der neue Leiter der Berufsfachschule für Podologie im Berufsförderungswerk München  
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Fragen? 
Ihre Podologie-Hotline ins BFW:  08091 51 11 59 



Stellen Sie sich vor, Sie sind 48 Jahre alt, 
in Russland geboren und haben 17 Jahre 
lang einen Knochenjob in der Metallin-
dustrie geleistet. Plötzlich macht Ihre 
Schulter nicht mehr mit. Was nun? Herr 
B. befand sich in genau dieser Situation 
und nutzte die Möglichkeit, einen 
„Antrag auf Teilhabe am Arbeitsleben“ 
zu stellen, der auch nach einigen Mona-
ten „dem Grunde nach“ genehmigt wur-
de. Doch damit war noch nicht klar, wie 
genau es mit ihm weitergehen würde. 
Glücklicherweise erkannte seine  
Krankenkasse die große Belastung, der 
ihr Klient in dieser Situation ausgesetzt 
war und stellte ihm das Case Manage-
ment (CM) des BFW München zur Seite 
– erfahrene Profis, die ihn von nun an 
auf der Suche nach einer geeigneten be-
ruflichen Neuorientierung begleiteten. 
 
Der erste Schritt für Herrn B. bestand 
darin, seine ganz persönlichen Neigun-
gen und Begabungen im Auftrag des 
Kostenträgers durch das BFW München 
testen zu lassen. Die Ergebnisse solcher 
Tests dienen den Kostenträgern als Ent-
scheidungsgrundlage, welchen Weg der 
beruflichen Rehabilitation der Einzelne 
einschlagen kann. Wichtig zu wissen: 
Art und Umfang einer beruflichen Reha-
bilitation werden immer vom jeweiligen 
Kostenträger im Einvernehmen mit dem 

Antragssteller festgelegt. Im Fall von 
Herrn B. war zunächst nur eine kürzere 
Fachausbildung vorgesehen, das Ge-
spräch mit dem Case Management ge-
staltete sich aber ergebnisoffen. 
 
Zur Vorbereitung der Tests und der an-
schließenden Beratungsgespräche mit 
seinem Kostenträger für die berufliche 
Rehabilitation besprach der Case Mana-
ger mit Herrn B. die im Rahmen der be-
ruflichen Reha möglichen Ziele. Zuerst 
fasste Herr B. die Gesundheitsbranche 
ins Auge, z. B. eine Ausbildung zum Er-
gotherapeuten. Unter Berücksichtigung 
seiner Berufserfahrung sowie im Hin-
blick auf seinen Wunschberuf kon-
zentrierte sich die Beratung aber bald 
auf gewerblich-technische Berufsbilder. 
Am Ende stand sein Ziel fest: Mindes-
tens eine verkürzte Ausbildung zur Me-
tallfachkraft, idealerweise – wenn die 
Eignung vorliegt – eine Ausbildung mit 
IHK-Abschluss zum Feinwerkmechani-
ker. 
 
Nach der Beratung kam die Testung. 
Hier signalisierte Herr B. dem Case Ma-
nagement im Vorfeld große Bedenken, 
da seine Schulausbildung bereits länge-
re Zeit her sei und noch dazu in einem 
anderen Land und einer anderen Spra-
che stattgefunden habe. Mithilfe einiger 

Netzwerkpartner des Case Manage-
ments wurden darum seine Mathe- 
und Deutschkenntnisse ebenso auf-
gefrischt wie sein Englisch und die 
Kenntnisse in Sozialkunde.  Außer-
dem gab’s im Beratungsgespräch 
noch allerlei Tipps und Tricks mit auf 
den Weg, wie die Prüfungsangst ab-
gebaut werden könnte. Herr B. 
nahm die Hilfen an und konnte sie 
erfolgreich umsetzen. Entsprechend 
gut fielen seine Testergebnisse aus. 
 
Nun musste Herr B. nur noch den 
Kostenträger überzeugen, nicht nur 
eine Fachausbildung, sondern die 
Vollqualifikation zum Feinwerkme-
chaniker zu genehmigen. Nach eini-
gen konstruktiven Gesprächen ge-
lang, was am Anfang kaum für mög-
lich gehalten wurde: Der Kostenträ-
ger stimmte einer Vollausbildung zu 
und veranlasste zudem, dass Herr B. 
an einem Vorbereitungskurs für die 
Umschulung teilnehmen kann. Die-
ser Kurs erschien in diesem Fall sinn-
voll, um Herrn B. langsam wieder ans 
strukturierte Lernen heranzuführen 
und seine Grundkenntnisse in 
Deutsch und Mathematik vor Ausbil-
dungsbeginn weiter zu festigen. 

 
            *** 

HÜRDEN ÜBERWINDEN , ÄNGSTE NEHMEN:  

DAS „CASE MANAGEMENT“ BIE TET HILFE ZUR SELBSTHILFE!  
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Ihr heißer Draht zu den 
Wiedereingliederungsprofis des  
Case Managements im 
Berufsförderungswerk München: 

0 80 91 / 51 30 66 
E-Mail: cm@bfw-muenchen.de 



Das Portal www.integrationsverbund.de ist für 
Arbeitgeber auf Mitarbeitersuche eine wahre 
Fachkräfte-Goldgrube. Für die Absolventen des 
Berufsförderungswerks München dagegen ist es das 
erste und wichtigste Sprungbrett ins Berufsleben 
auf dem sogenannten „ersten Arbeitsmarkt“. 

Bereich EDV (Office, evtl. 
Lexware). 

Bewerbungen richten Sie 
bitte an Frau Karin Hager.  
E-Mail: 
ka.hager@bfw-muenchen.de  

*** 
Und auch in unserem Haupt-
haus in Kirchseeon suchen 
wir selbstständige Dozenten 
für unsere unterschiedlichen 
Bildungsangebote. Informie-
ren Sie sich über das umfang-
reiche Spektrum auf 
www.bfw-muenchen.de! 

Bewerbungen richten Sie 
bitte an Herrn Jochen Kunert. 
E-Mail: 
j.kunert@bfw-muenchen.de 

 

Vielen Dank für Ihr Interesse! 
Wir freuen uns darauf, Sie 
kennenzulernen! 

 

Info-Tage 2016 
Zweimal im Monat laden wir 
Sie zu Info-Tagen nach Kirch-
seeon ein. Dort erhalten Sie 
Informationen über Sinn und 
Zweck des BFW und über die 
Anträge, die Sie stellen müs-
sen, um bei uns eine Qualifi-
kation zu erhalten. Mit dabei 
sind auch eine Führung 
durchs Haus und ausführli-
che Gespräche mit den Aus-
bildern Ihres Wunschberufs. 
Die Info-Tage gehen von 10 
Uhr bis 15.30 Uhr. Kostenlo-
ses Mittagessen inklusive! 
Anmeldung formlos per Mail 
an info@bfw-muenchen.de. 
Die Info-Tage im ersten  
Halbjahr 2016 sind am: 
12. und 18. Januar 
16. und 24. Februar 
1. und 15. März 
5. und 19. April 
3. und 31. Mai 
14. und 28. Juni 

Die Lösung für Arbeitgeber 
und Arbeitnehmer heißt  

www.integrationsverbund.de 

Dieses Portal des Berufsförde-
rungswerks München ist weit 
mehr als nur eine Jobbörse. 
Sie ermöglicht es den Teilneh-
mern des BFW, in momentan 
über zwei Millionen bundes-
weiten Stellenangeboten nach 
geeigneten Arbeitsplätzen zu 
suchen — und das exklusiv, 
denn nur Rehabilitanden ha-
ben Zugriff auf diese Daten-
bank. Der Vorteil für die Un-
ternehmer, die ihre Stellen 
hier ausschreiben, liegt im 
scharfen Profil der im BFW an-
gebotenen Berufe: Hier wird 
nur ausgebildet, was gefragt 
ist. Und wer seine Ausbildung 
hier abschließt, der hat was 
auf dem Kasten! Fachkräfte-
mangel ade ... 

Die Ausbildung ist geschafft, 
jetzt geht es in die Berufs-
welt! Aber wie den richtigen 
Arbeitgeber finden? Schon 
nach einer herkömmlichen 
Ausbildung tut sich mancher 
schwer mit der Vielzahl der 
Jobsuchportale und den  
hohen Ansprüchen in vielen 
Stellenanzeigen. Nach Ab-
schluss einer beruflichen 
Qualifizierungsmaßnahme im 
BFW stehen viele Teilnehmer 
vor demselben Problem. 

Und auch der Arbeitgeber 
hat‘s nicht leicht: Stellt er sei-
ne Angebote mühsam selbst 
in alle denkbaren Portale ein 
oder beauftragt er ein Perso-
nalbüro mit der Mitarbeiter-
suche? Beides bindet Zeit 
und Ressourcen, aber die 
richtige Fachkraft zu finden, 
ist damit nicht garantiert. 

TERMINE 

UNSER SERVICE FÜR SI E : WWW.INTEGRATIONSVERBUND.DE  
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STELLENMARKT 

Wir suchen Dozenten  
auf Honorarbasis: 

Sie besitzen ein umfangrei-
ches Fachwissen und geben 
Ihre Kenntnisse gerne weiter? 
Sie arbeiten gerne mit be-
nachteiligten Personengrup-
pen oder mit Menschen mit 
leichteren Lerneinschränkun-
gen? Dann bewerben Sie sich 
bei uns! Unsere Stellen sind 
auch geeignet für Bewerber/ 
-innen, die sich bereits im  
Ruhestand befinden. 

*** 
Für unsere Geschäftsstelle in 
Rosenheim suchen wir selbst-
ständige Dozenten für Wirt-
schaft- und Sozialkunde,  
Allgemeinbildung Deutsch, 
Rechnen, Absatzwirtschaft, 
Marketing, Kundenorientie-
rung, Hotelfachkraft gemäß 
Berufsbild und Qualifi-
zierungsbausteinen der IHK.  

Büromanagement gemäß 
Berufsbild und Qualifi-
zierungsbausteinen der 
IHK, Einführung Rech-
nungswesen / Buchhal-
tung, Bereich EDV (MS 
Office, evtl. Lexware). 

Bewerbungen richten Sie 
bitte an Herrn Jürgen 
Weingärtner. E-Mail: 
j.weingaertner@bfw-
muenchen.de.  

*** 
Für unsere Geschäftsstel-
len in München und Weil-
heim suchen wir selbst-
ständige Dozenten für die 
Fächer Personal, Leis-
tungsprozesse, Geschäfts-
prozesse, Wirtschaft- und 
Sozialkunde, Beschaffung, 
Absatzwirtschaft, Marke-
ting, Büroorganisation, 
Einführung Rechnungswe-
sen/Buchhaltung sowie im 



Moosacher Straße 31 

85614 Kirchseeon 
 

Haben Sie Fragen an uns? 

Wir beraten Sie gerne.  

BERUFSFÖR DERUNGSWERK MÜ NCHEN 
GEMEINNÜTZIGE GM BH  

Besichtigung der Ausbil-
dungswerkstätten und des 
Sport- und Freizeitbereichs.  

Individueller Termin: 

Außerdem stehen wir Ihnen 
gerne zu einem individuellen 
Beratungsgespräch zur Verfü-
gung — rufen Sie uns an und 
vereinbaren Sie mit uns einen 
Termin unter:  
Telefon 08091 / 51-1159 oder  
info@bfw-muenchen.de   

Für Unternehmen: 

Gerne bieten Ihnen individu-
elle und zielgerichtete Quali-
fizierungsmaßnahmen an. 
Informieren Sie sich und Ihre 
Mitarbeiter über die Möglich-
keiten der Beruflichen Reha-
bilitation! Auf Wunsch orga-
nisieren wir für Sie gerne ei-
gene Informationsveranstal-
tungen und Führungen in un-
serem Haus. 

 

Informieren Sie sich un-
verbindlich über das An-
gebot des BFW München! 

Alle 14 Tage bieten wir 
Ihnen Info-Tage an. Dort 
erwarten Sie: 
 

Allgemeine Informationen 
über die berufliche Reha-
bilitation: Zugang, Voraus-
setzungen, Unterhalts-
kosten. 

Grundlegende Informatio-
nen: Was ist das Berufs-
förderungswerk Mün-
chen? 
 

Näheres zum Ablauf der 
beruflichen Rehabilitation 
und über unsere zusätzli-
chen Angebote. 
 

Alles über unsere Ausbil-
dungsberufe. Persönliche 
Gespräche mit den Fach-
ausbildern. 
 

Sie haben Fragen?—Wenden Sie sich an  
unseren Zentralen Ansprechpartner. 
 

Seit dem 1. April 2015 ist dies 

Herr André Stiefenhofer.  

Herr Stiefenhofer ist Diplom-Journalist und hat 
bisher als Radio-Nachrichtenredakteur und 
Pressereferent eines Hilfswerks gearbeitet. Für 
Ihre Anfragen steht er Ihnen unter folgenden 
Kontaktdaten zur Verfügung: 

Tel.: 08091 51-1159 
E-Mail: a.stiefenhofer@bfw-muenchen.de  

 

S IE MÖCHTEN UNS KENNENLERNEN?  

Wird sich die verstärkte Zusammenarbeit zwischen Unfall-
versicherung und Berufsförderungswerken also vor allem 
auf die betrieblichen Hilfen und nicht auf die Umschu-
lungsmaßnahmen beziehen? 

Nein, sie wird sich auf beides beziehen. Bisher waren die 
Umschulungsmaßnahmen der „Klassiker“, nun werden 
aber noch die betrieblichen Maßnahmen und die Module 
hinzukommen. Kurz gesagt: Wir werden aktiv, wenn ein 
Schaden, also eine Berufskrankheit oder ein Unfall auftritt 
und di 

FÜR EINE STARKE ZUKUNFT  

ASSESSMENT - QUALIFIZ IERUNG - INTEGRATION 

 

ICH BIN WIEDER HIER     

Ein Anruf genügt— ich berate Sie gerne! 
Das Aktuellste finden Sie auch auf: 

www.bfw-muenchen.de 

Moosacher Straße 31 

85614 Kirchseeon  

Telefon: 08091-51-0 

Telefax: 08091-51-1000 

E-Mail: info@bfw-muenchen.de  

www.bfw-muenchen.de 


